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 Diese setzen pompösen Raum- oder Bau-
projekten den Stempel der Machbarkeit auf. 
Dann geht es noch darum, sie gegen die be-
troffene Bevölkerung erfolgreich durchzuset-
zen. Dabei geht es etwa darum, ein brachlie-
gendes Industrieareal mit Wohnblocks neu zu 
„beleben“, ein bestimmtes Quartier durch 
bauliche Massnahmen und Expansion „aufzu-
werten“, oder wie ein geplantes „Zentrum“ 
von einem geplanten Umfahrungsprojekt be-
flügelt werden könnte. Hinter solchen Aufträ-
gen stehen immer Bau-nahe private Kreise, 
die ihre spekulativen Projekte solange mit 
geklonter Wissenschaftlichkeit anreichern, bis 
diese den Bürgern als logisch erscheinen, 
wenn nicht sogar als unverzichtbar. Dies umso 
eher, wenn die Propaganda auch noch Werte 
wie Fortschritt, Zukunft, Kinderglück, Nachhal-
tigkeit, Verantwortung, Individualität, Klima-
wandel, gesunde Durchmischung, Minergie-
standard, Biodiversität und Ökologie dazu 
packt.  
 
 
 
 
 
 
 

Manchmal kommen noch weitere Attraktio-
nen wie Solarzellen, Single-Wohnungen, See-
blick, Gemeinschaftssauna, Busstation, Süd-
hang, Lärmschutzwand, Alterssitz und behin-
dertengerecht dazu, womit alle auf ihre Rech-
nung kommen, sofern der Preis oder die Miet-
kosten überhaupt bezahlbar sind. Das sind sie 
in aller Regel natürlich nicht, sodass das In-
vestment oder die Mietkosten irgendwie „or-
ganisiert“ werden müssen, indem man sich 
beruflich noch mehr exponiert, sich in neuen 
Geschäftsideen versucht, mit dem Bankkonto 
spekuliert, Darlehen fischt oder das Hamster-
rad der Geldanhäufung anderswie noch 
schneller dreht. Nur treten bei solchem Be-
schaffungsstress weder Ruhe noch Wohnlich-
keit ein, obwohl genau dies im Projekt-Pro-
spekt versprochen wurde.  
 

 

Die Zürcher Firma Ernst Basler Partner AG 
(ebp) gehört zu jenen Planern, bei welchen die 
öffentliche Hand in der Deutschschweiz am 
liebsten anbeisst. ebp akquiriert ihre Aufträge  
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mehr beiläufig anlässlich der Ausübung ihrer 
Pflichten fürs Vaterland, sozusagen auf der 
Offiziersschiene. Man spricht auch vom militä-
risch-industriellen Komplex. Dort treffen sich 
Anbieter- und Abnehmerseite einvernehmlich 
und kungeln an möglichen Strategien zur Um-
gehung der Projekt-betroffenen Bevölkerung 

herum. Zu diesem Zweck werden nicht bloss 
ein oder zwei Mittels- und Strohmänner auf-
gegleist, es werden auch die lokalen Behörden 
in die richtige Position gebracht. Auf diese 
Dienstleistungen ist ebp spezialisiert. Sind 
beim zuständigen Gemeinde-, Bezirks- oder 
Kantonsrat die unerlässlichen Kriterien wie  
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Elastizität, Verlässlichkeit und Bestechlichkeit 
überprüft, so eilt die Operation in militärisch-
strategischer Manier ihrer Projektreife entge-
gen. Nicht zuletzt werden noch die guten Be-
ziehungen zu den Lokalmedien eingespielt, 
und schon steht die Sonne über einem ganz 

tollen Projekt, über einer genialen und pros-
perierenden Vision, sodass die Leute sagen: Ja 
– diese ökologisch sinnvolle Umfahrung, oder 
dieses geniale 8-stöckige Einkaufszentrum mit 
Aussenlift hat uns gerade noch gefehlt...! 
 

 

Werner Kirschtal 
 
Die Methoden von Planern wie ebp sind be-
merkenswert und verdienen es, an einigen 
Beispielen erläutert zu werden. Grundsätzlich 
operiert ebp aus einer herrgöttlich überge-
setzlichen Drohnensicht. Für ebp ist die Welt 
da, um sie ständig abzubrechen, völlig anders 
aufzuteilen und neu aufzubauen, unter stren-
ger Beachtung von selber gekürten geopoliti-
schen Normen. So wird mal der quartierweise 
Abriss 30jähriger Bebauungen, oder die Um-
siedlung von Bauern aus schwach besiedelten 
Randregionen in die ‚Metropolitan Area‘ an-
gedacht. Auftrags des Kantons Schaffhausen 
wird etwa ein Raumkonzept für die Entwick-
lung der Bereiche Siedlung, Verkehr und Land-
schaft erstellt. Andernorts hat der Auftragge-
ber „Zürcher Unterland“ scheinbar nach ei-
nem Raumordnungskonzept und einer Ge-
samtrevision des regionalen Richtplans nach-
gefragt. Die Gemeinde Büron lässt über ebp 
ein Siedlungsleitbild erstellen. ebp unterstützt 
aber auch die Stabsstelle der Projektleitung 
des Bundesamtes für Verkehr. ebp-Rechnun-
gen werden schon deshalb rasch und unauffäl-
lig bezahlt, um nicht die eigenen Tantièmen 
und Kickbacks zu gefährden. ebp kennt des-
halb keine Anstände mit Ausständen. 
 
Die Zürcher Hochschule für Angewandte Wis-
senschaften (ZHAW) bittet ebp um eine eige-
ne Entwicklungsvision und -strategie. Das 
„Gebiet Wageren“ in Uster möchte sich be-
helfs ebp-KnowHow langfristig zu einer „Ge-
sundheitsmeile“ entwickeln. Das Winterthurer 
Areal «Teuchelweiher» möchte sich durch 
einen von ebp „begleiteten Planungs- und 
Entwicklungsprozess“ aufwerten. Die Zürcher 
‚Metropolitankonferenz‘ hat sich unter Beizug 
von ebp soeben „auf sieben Schlüsselprojekte 
geeinigt“.  

 

Über die Hochschulen ZHAW (Wädenswil) und 
HTW (Chur) fliessen ebp besonders erspriess-
liche Aufträge zu. Über die HTW agiert ebp in 
verschiedenen Regionen der Ostschweiz, über 
die ZHAW hat sie bei Projekten in der Zentral-
schweiz die Finger im Spiel. Für die Entwick-
lung der Region Chur-Lenzerheide-Arosa blu-
tet der Kanton GR Millionen an ebp, indem 
diese dort ein „strassenunabhängiges Ver-
kehrssystem“ ausheckt. Bei der Waldenbur-
gerbahn fallen die „strategischen Entscheide 
zu Rollmaterialbeschaffung und Infrastruktur-
ausbau“ ebenfalls bei ebp. In Schwyz vergibt 
ebp unter Umgehung der Submissionsverord-
nung sogar die grossen Aufträge des Kantons 
(vgl. Seite 27, „Der Kantonsingenieur war nicht 
befangen“), was unter strenger Einhaltung 
strategischer ebp-Vorgaben geschieht.  
 
ebp macht sich sogar mit einem eigenen „Bas-
lerFonds“ die Ehre. Dieser verfügt zufällig über 
ein eigenes Allzweck-

, woraus ebp futuristi-
sche Szenarien ableiten und diese via zuge-
schaltete Offizierskreise an die kommunalen 
und kantonalen Behörden sowie an die Stabs-
stellen des Bundes verkaufen kann. 
 
Auf eine Schöpfung aus dem Hause ebp geht 
auch der ökonomisch nicht ganz saubere Be-
griff  zurück. Darunter versteht ebp 
beliebige System- und Anwendungstechnik für 
die davon noch unberührte Welt. Da die 
Schweiz aus Sicht von Avenir Suisse, Wirt-
schaftsminister Schneider-Ammann und ebp 
ein Exportland ist, hat ebp das Label „Clean-
tech“ kurzerhand zum Exportschlager erklärt, 
stilvoll verpackt und mit Copyrights gesichert.  
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Zur Verdeutlichung ihrer Erfindung sagt ebp 
der „Cleantech“-Branche bereits für das Jahr 
2020 ein weltweites Marktvolumen von 2'215 
Mrd. Euro voraus. Da auch diese ebp-Hoch-
rechnung medial ungekürzt verbreitet wird, ist 
sie schon deshalb unzweifelhaft. Stark ist ebp 
auch in der Kontrolle ihrer Agenten und „Ak-
teure“ vor Ort. Bereits wurde die Brain-Wir-
kung der „Cleantech“-Wortschöpfung auf die 
Exekutive der Gemeinde Freienbach auspro-
biert. Dass ebp von dort eine sehr hohe Ver-
fänglichkeitsquote rückmeldet und gleich ein 
Attest auf sich selber erstellt, verwundert 
nicht. Ein neutrales und wissenschaftlich fun-
diertes Gutachten zur künftigen weltweiten 
Bedeutung von „Cleantech“ hat ebp bereits 
angesagt. ebp hat aber auch das Label „Ener-
gieregion“ oder „Energiestadt“ geschaffen und 
sich das weite Feld der „erneuerbaren Ener-
gien“ gesichert, in welchem Tummelfeld sich 
die Kommerzialisierung nicht erfüllbarer  
Visionen besonders segensreich erfüllt.  
 
Dank ihrer besonderen Nähe zu den Bundes-
stellen (Stichwort: 

) hat sich ebp schon 
seit 2001 die Leaderposition bei den „Agglo-
merationsprogrammen“ geholt. Dabei werden 
über gewachsene ländliche und dörfliche 
Strukturen hinweg grundsätzlich neue „Wirt-
schaftsregionen“ gelegt. Diese werden dann 
z.B. „Agglo Obersee“ genannt. Zu diesem 
Zweck wird alles, was die Region an Speziel-
lem, an Authentischem und Einzigartigem je 
hervorbrachte, zusammen gekippt  und wie 
mit einem Schüttelbecher durcheinander ge-
rührt und danach aufgrund von ebp-Strategien 
wieder neu aufgestellt. Dabei werden überlie-
ferte Eigenheiten, althergebrachte Rechte und 
Gewohnheiten, kurz: die regional gewachse-
nen Strukturen aufgebrochen, indem die Be-
völkerung zuerst in Versuchung, dann in die 
Irre, und zuletzt an ebp-zukunftsgeprüft um-

gekrempelte Orte mit verdichteten Zentren 
heran geführt und unsanft eingemauert wird.  
 

 

ebp stellt ihre eigenen Gefässe demokrati-
scher Entscheidungsprozesse auf, indem sie 
„Interessengruppen“ gründet, die sie auch mal 
„Zukunftswerkstätten“ nennt.  Dabei wird die 
Energie und kreative Schöpfungskraft gutwilli-
ger Individuen (ebp-sprachlich: ) kon-
trär zu deren Wünschen und Wollen abge-
schöpft. Denn ebp hat im von ihr vorgegebe-
nen Diskussions- und Entscheidungsprozess 
bei den Eckpunkten „Aufgabenstellung – Vor-
schlag – Gegenvorschlag – Diskussion – Ab-
stimmung – Entscheid“ schon längst Zunder 
gelegt: An strategisch empfindsamen Stellen 
des vordergründig demokratischen  Prozede-
res wird schon im Voraus für die entscheiden-
den und ergebnis-relevanten Interventionen 
und  gesorgt. Leute, die sich 
nach Treu und Glauben und bestem Willen auf 
ebp-Gruppen einlassen, stehen plötzlich wie 
kopfgewaschen da und erkennen ihre Position 
selber nicht mehr: Sie sollen Beschlüssen und 
Positionen zugestimmt haben, von welchen 
ebp nun völlig gegenteilige und widersinnige 
Resultate ableitet. Darunter solche, welche 
gerade noch ausdrücklich bekämpft wurden. 
Aber es ging ja alles so demokratisch und mit 
Mehrheitsbeschlüssen zu und her... 
 
 

 
Um den Willen der Betroffenen zu brechen 
und örtliche Widerstände zu zerschlagen, 
packt 

 ihr gesamtes 
militärisch-taktisch-strategisches Werkzeug 
aus. Die folgenden, nicht vollständigen Frage-
stellungen verdeutlichen in etwa, worum es 
Zukunftsplanern wie ebp tatsächlich geht: 

 
Wie neutralisiert man eigenständiges Denken und Handeln der Steuerzahler  
(z.B. durch richtiges Mischen von Einheimischen mit Ausländern / 

 / durch ständiges Bauen mit Umsiedlungszwang / 
 / durch das Aufstellen von Interessengruppen  

und Beiräten mit Placebo-Effekt / 
 (vgl. San-Gottardo-Projekt von ebp).
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Wie durchbricht man lokale und regionale Traditionen und Gewohnheiten effizient? 

Wie hält sich die Exekutive die Anliegen der Einwohner möglichst vom Hals? 

Wie bricht man sozialen Zusammenhalt auf? Wie löst man solidarisierenden Widerstand auf? 

Wie spricht man sich mit den Lokal- und Regionalmedien ab? 

Wie kann die öffentliche Hand Boden möglichst ertragreich erwerben? 

Wie wird ein Bau- oder Raumprojekt an die Bevölkerung verkauft, welche Infos behält man zurück? 

Wie trickst man die Bevölkerung mit Tempo 20- oder Tempo 30-Zonen gegeneinander aus? 

Wie umgeht man bei Bauten die zulässigen Höchstmasse und Mindest-Abstände?  

Wie arrangiert man sich mit Drittparteien wie z.B. Heimatschutz, Pro Natura, WWF? 
 
Dank strategisch-taktischem Agieren und kon-
spirativen Schachzügen gegen die Bevölkerung 
ist ebp nicht nur wirtschaftlich, sondern auch 
personell gut aufgestellt. Das Unternehmen 
profitiert von arbeitslosen Studienabgängern, 
die sich gerne in solchen Planspielen verlieren. 
Diesen offenbart sich nebenbei die Möglich-
keit, wahrhaft Gott zu spielen, indem sie über 
die Gemeinden und Regionen, für welche sich 
die ebp-Klientschaft zuständig erklärt, ent-
sprechend verheerende Umbau-Gewitter nie-
derlassen. Danach braucht die nie versiegende 
Kraft des Wiederaufbauens – wovon Offiziers-
kreise wie ebp schon immer zehren – nur noch 
richtig angeführt und gesteuert werden.   
 
ebp ist bei ihren Rechnungen nicht knausrig1: 
Allein für den System-Entwurf zu einer Reihe 
von kleinen Fusswegschildern verrechnete sie 
der Gemeinde Freienbach Fr. 35‘000.-. Als 
Argument für den hohen Gegenwert von ca.  
6 Arbeitsstunden wurde „die Nützlichkeit des 
Entwurfs für die anderen Gemeinden der 
Agglo Obersee“ betont. Diese gingen auf die-
sen „Nutzen“ jedoch nicht ein. 
 
Die Gemeinde Freienbach am oberen Zürich-
see kann ein Lied von solchen ebp-Leistungen 
singen mit vielen Strophen dazu, denn die 
dortige Exekutive wird schon seit den frühen 

                                                             
1 Der Gemeinderat liess im Frühling 2011 verlauten, er habe in 
den letzten 15 Jahren allein für den „Mitwirkungsprozesse, die 
Analysen und die Information der Bevölkerung“ 2,6 Millionen 
Franken investiert. Davon entfiel ein Anteil von über 2 Millionen 
auf ebp. 
http://www.fdp-freienbach.ch/de/Dossiers/verkehrsoptimierung-
hoefe-dossier/53236-umfahrung-pfaeffikon-ein-generationen-
projekt-planen 

Neunzigerjahren durch ebp gemanagt (im An-
hang finden Sie einen 2-seitigen „Kontoaus-
zug“ zu ebp-Rechnungen von 2010). ebp er-
stellte Projekte wie z.B. für ein neues Gemein-
dehaus für 29 Mio. (abgelehnt) und vergab 
Planungsgelder über 15 Mio. für das Projekt 
„Umfahrung Pfäffikon“ (abgebrochen). Bereits 
seit Mai 2010 ist für diese „Umfahrung“ fertig 
geplant und das Geld ohne Abrechnung auf-
gebraucht. Mit dem Resultat, dass diese Um-
fahrung technisch nicht machbar ist.  
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Die Vokabel ‚Agglo Obersee‘ geht ebenfalls auf 
eine Eingebung von ebp zurück. Diesem Luft-
schloss schloss sich auch die „Hochschule für 
Technik“ HSR in Rapperswil an, wo der Verein 
unter dem Pseudonym „Zentrum für Regio-
nalmanagement OberseeLinthal“ domiziliert. 
Auch die HSR bietet Studiengänge zur „Revita-
lisierung der Gesellschaft“ nach ebp-Manier 
an. Zur Zeit steht der Freienbacher Gemein-
depräsident dem nur virtuell tagenden ebp-
Verein ‚Agglo Obersee‘ vor. 
 
‚Agglos‘ sind meistens Körperschaften ohne 
Körper, die angeblich „Siedlungs- und Stand-
ortentwicklung“ betreiben, wobei sie sich über 
die gegebenen Strukturen von Gemeinden, 
Bezirken und Kantonen elitär hinweg setzen. 
Gleichzeitig vermögen sie die Regionalmedien 
so zu begeistern, dass diese ein jedes ihrer 
Communiqués immer 1:1 publizieren mit viel 
Bildmaterial dazu. Mit diesen Berichten wird 
die Leserschaft in regelmässigen Abständen 
mit ‚Agglo‘-Propaganda eingetrübt: die ‚Agglo 
Obersee‘ etwa will die Orte Pfäffikon, Rap-
perswil/Jona und Rüti zu einer „neuen Wirt-
schaftsregion“ fusionieren, für welche es 
selbstverständlich eine neu zu bauende Extra-
Bahnlinie braucht. Dem Gigantischen ver-
pflichtet, denkt ebp auch über einen 
„Seedamm-Tunnel“2 laut nach, was die ihr 
zugewandte Bauindustrie überaus freut.  
 
Über die ‚Agglos‘ werden entsprechend ge-
waltige ‚Agglo‘-Forderungen an den Bund 
eingereicht, welcher für diese strategisch ope-
rierende Sparte jährlich 6 Milliarden zur Ver-
fügung stellt. Dabei handelt es sich hauptsäch-
lich um versuchte Abzocke zugunsten be-
stimmter Bauunternehmen, ohne dass bei der 
Bevölkerung wirklich ein Bedarf für die einge-
reichten Projekte der ‚Agglomerationspro-
gramme‘ besteht. Auch die von ebp als „Mit-
glieder“ vorgetäuschten ‚Agglo-Gemeinden‘ 
figurieren meist nur auf dem Papier und ha-
ben einzig den Strategen der ebp-Stabsstellen 

                                                             
2 Gemeint ist eine Tunnelführung unterhalb der 
Dammstrasse zwischen Rapperswil und Pfäffikon 
 

zweckdienlich zu sein. Schon deshalb wird die 
ebp-geführte Gemeinde Freienbach selbstver-
ständlich als „Gründungsmitglied“ der ‚Agglo 
Obersee‘ aufgeführt und bezahlt seit 2003 
grosse Mitgliedschaftsbeiträge, ohne dass die 
Freienbacher Steuerzahler dazu orientiert 
oder gar befragt oder über das Ausmass dieser 
Beträge überhaupt informiert worden wären. 
Als Dankeschön an den grosszügigen Gemein-
derat band ebp das ebenfalls ebp-inspirierte 
Luftschloss „Umfahrung Pfäffikon“ formell in 
das 123 Millionen-Gesuch der ‚Agglo Obersee‘ 
an den Bund ein, doch „Bern“ winkte das Ma-
növer als untauglich ab.  
 
Auf dem Gemeindeterrain von Freienbach 
fummelt ebp schon seit 1991 (das war 2 Jahre 
nach dem Berliner Mauerfall) herum. Seither 
nahm ebp die Freienbacher Exekutive an im-
mer kürzere Leine. Zuerst wurde Pfäffikon für 
den Einzug von Hedgefonds fit gemacht. Mit 
dem anfänglichen „Erfolg“ kam der Glaube an 
eine unversiegbare und immerwährende 
Goldgrube auf. Ab 2004 hoben die Offiziere 
auf Beratungs- und Betreuten-Seite sogar mit 
Plänen zu einer „Stadt Pfäffikon“ im Stile eines 
zweiten „Monaco“ ab: In ihren Visionen be-
völkern  milliardenschwere Hedgefonds riesige 
Bürobauten an der neuen Churerstrasse bis 
unters begrünte Dach (für bodenhaltige Grün-
flächen hätte es nicht mehr gereicht, für die 
Bevölkerung hatte ebp immerhin an ein oder 
zwei Cafés gedacht). Inzwischen zählt die Ge-
meinde Freienbach aber schon zig Tausend m2 
an verlassenen Büroräumen. Wie weit die 
schon abgetauchten Pfäffiker Hedgefonds wie 
z.B. Horizon21 am Fiasko der Finanzindustrie 
mitschuldig sind, geht aus den Medienberich-
ten nicht hervor.   
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Mit welcher Legitimation ebp Areale, Stras-
senzüge, Quartiere, Orte, Landschaften und 
Regionen – mithin unsere Lebensgrundlage – 
als „zukunftsfähig“ bewertet oder als „nicht 
zukunftsfähig“ taxiert, geht nirgends hervor 
und lässt sich nur mit der bodenlosen Arro-
ganz abgehobener Offizierscliquen erklären.  
Bei ebp-geführten Verkehrs- und „Entwick-
lungs“-Projekten stehen und unterschreiben 
auch auftragseitig meistens Leute, welche 
ebenfalls Offizierskreisen zugehören. ebp-
Geschäfte werden denn auch oftmals als 
„Kriegserklärung“ einer selbst ernannten Füh-
rungsgilde empfunden, die von demokrati-
schen Grund-, Verfassungs- und Gesetzesrege-
lungen nicht allzuviel hält.  
 
Die Auswirkungen, die von ebp und ihren 
Phantomstrukturen ausgehen, können für die 
betroffenen Regionen verheerend sein. Hal-
tung, Meinung und Ziele der ansässigen Be-
völkerung werden durch hinterhältig organi-
sierte „Mitwirkungs“-Gebilde ins Gegenteil 
verkehrt. Bau- und ebp-seitig agierende Stra- 

 
tegen legen mit Unterstützung eingeschwore-
ner Medien von niemandem gewünschte Ver-
kehrsprojekte „mit neuen Perspektiven“ übers 
Land, denen es aber an jeglicher Legitimation 
und Verankerung fehlt.  
 
 
So entsteht der Eindruck, seit dem Mauerfall  
und dem verlorenen Feindbild Sowjetunion 
hätten mächtige Kreise die eigene Bevölke-
rung zum neuen, diesmal „inneren Feind“ 
erklärt.  Statt die Schweiz nach aussen zu ver-
teidigen, richten sie ihre Speerspitzen auf je-
ne, die sie vorgeblich schützen, womit ihr ob-
rigkeitlicher Frevel eine neue Zielscheibe fand. 
Dass die Begeisterung über demokratische 
Entscheide in diesen Kreisen nicht sehr weit 
geht, ist allgemein bekannt.  
 
Für den feudalherrschaftlichen Umgang mit 
der Bevölkerung erbringt ebp durch ihre Praxis 
täglich den Beweis.  
 

 
 

Geschäftsleitung und Partner von ebp

 
 

Daniel Schläpfer  
(GL/P)  
Vorsitzender der 
Geschäftsleitung, 
Informatik + GIS 

Ludger Paus  
(GL/P)  
Deutschland 

Lorenz 
Raymann  
(P)  
Verkehr 

Patrick  
Ruggli  
(GL/P)  
Verkehr 

Alain Thierstein  
(P)  
Raum- und 
Standortent- 
wicklung 

Matthias  
Thoma  
(GL)  
Raum- und 
Standortent- 
wicklung 

Stefan 
Jaques  
(P)  
Energie + 
Technik 

Beat Weiss  
(GL)  
Konstruktiver 
Ingenieurbau 

Heinz 
Richter  
(GL/P)  
Energie + 
Technik 
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Hans  
Bohnenblust  
(GL/P)  
Sicherheit 

Hans-Christian 
Angele  
(GL/P)  
Ressourcen + 
Klimaschutz 

Patrick Hitz  
(P)  
Sicherheit 

Charles 
Fermaud  
(P)  
Sicherheit 

Andreas Zysset  
(GL/P)  
Umwelt + 
Wasser 

Philipp 
Rietmann  
(GL)  
Infrastruktur 
und Verkehrs- 
bau 

Werner Moll  
(P)  
Infrastruktur 
und Verkehrs- 
bau 

Arthur Hitz  
(P)  
Infrastruktur 
und Verkehrs- 
bau 

Peter Schuster  
(GL/P )  
Infrastruktur 
und Verkehrs- 
bau 

 

 
Datum Publikation Autor Titel 

 

01.01.2008 
Twentysixtyeight, Industrie- und  
Finanzkontor, Vaduz 

Thierstein Alain et al. 
Metamorphosis 100:  

 
PDF 

 

01.02.2008 ETH Globe Buser Benjamin Phänomene entwickeln den Raum PDF 
 

01.02.2008 Collage Thierstein Alain et al. 
Ein neuer räumlicher Handlungsmaßstab -  

 
PDF 

 

01.02.2008 
Deutschen Akademie für Städtebau 
und Landesplanung in Berlin 

Thierstein Alain et al. 
Stadt und Geld – Stadt oder Geld? Kommunale Sied-
lungsentwicklung unter Beachtung finanzieller Auswir-
kungen 

Link 
 

01.06.2008 Collage Meier Andrea Nachhaltigkeitsbeurteilung von Richtplanprojekten Link 
 

01.06.2008 Vorlesung Leibniz Universität Hannover Thoma Matthias PDF 
 

01.10.2008 
Forum der Schweizerischen verkehrs-
wissenschaftlichen Gesellschaft 

Thoma Matthias 
Effekte von Treibstoffpreiserhöhungen auf die  
Urbanisierung 

PDF 
 

01.01.2009 Buser Benjamin et al. 
Die Maritime Industrie in der Metropolregion  
Hamburg 

PDF 
 

01.01.2009 Governance der Kreativwirtschaft Thierstein Alain et al. 
Kreativwirtschaft und Metropolregionen –  

  
PDF 

 

01.01.2009 
Posterausstellung am ersten Hoch-
schultag im Rahmen der nationalen 
Stadtentwicklungspolitik 

Thierstein Alain et al. 
Bilder - Produkte, Prozesse, Wirkungen. Die Rolle von 
Visualisierungen in der strategischen räumlichen Ent-
wicklungsplanung 

PDF 
 

01.02.2009  Thierstein Alain et al. 
Die Krise: Bleibende Herausforderungen für die  
Wirtschafts- und Strukturpolitik 

PDF 
 

06.05.2009 Thementisch regiosuisse Buser Benjamin et al. PDF 
 

01.08.2009 Schweizer Gemeinde Koch Katharina et al. Bauliche Entwicklung ist nicht immer ein Gewinn PDF 
 

01.08.2009 Geomatik Schweiz 
Schmid Simon und 
Joëlle Zimmerli  

Interdisziplinäre Intervision – to coach and be coached PDF 
 

25.04.2010 Regio S Buser Benjamin et al. 
Round-Table-Gespräch: Mit zu engem Blickwinkel wird 
wertvolles Potenzial verspielt 

PDF 
 

05.05.2010 Global Networks Thierstein Alain et al. 
Intra-firm and extra-firm linkages in the knowledge 
economy: the case of the emerging mega-city region of 

PDF 
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Datum Publikation Autor Titel 
 

Munich 

12.05.2010 
Vortrag an der Technical University of 
Kunming 

Thoma Matthias 
Strategic urban planning in Europe: New challenges – 
new approaches 

PDF 
 

13.07.2010 
Airports in Cities and Regions. Research 
and Practise 

Buser Benjamin et al. Airports' catalytic effects. Describing a knowledge gap. Link 
 

01.09.2010 Swiss Real Estate Journal Thoma Matthias 
Dichte aktiv gestalten: 

 
PDF 

 

15.11.2010 Schweizer Gemeinde Zimmerli Joëlle Das Alter hat differenzierte Bedürfnisse PDF 
 

 

 

 
Datum Publikation Autor Titel 

 

01.03.2011 Wasser Energie Luft Zysset Andreas et al. 
Integrale Wasserwirtschaft umsetzen – aber wie?  
Diskussion möglicher Ansätze 

PDF 
 

01.03.2011 Wasser Energie Luft Elsener Metz Jürg et al. 
Hochwasserschutzprojekt Mareiter Bach, Südtirol –  
Sicherheit, Aufwertung, Erholungsraum 

PDF 
 

16.06.2010 
Vortrag an der Generalversammlung 
des ZPK vom 23.6.10 

Zysset Andreas Water Footprint: Was kommt da auf uns zu? PDF 
 

01.12.2009 Thema Umwelt Schweiz Pfammatter Roger et al. 
Integrales Einzugsgebietsmanagement – Modewort 
oder gute Praxis? 

Link 
 

01.11.2009 Ingenieurbiologie Dübendorfer Christina et al. 
Ein Massnahmenplan Wasser als Koordinationsin-
strument (Regionale Planung am Beispiel der Ein-
zugsgebiete Glatt und Furtbach) 

Link 
 

01.03.2009 Gas Wasser Abwasser (GWA) Dübendorfer Christina et al. 
Massnahmenplan Wasser: Regionale Planung am 
Beispiel der Einzugsgebiete Glatt und Furtbach 

Link 
 

01.10.2008 Elsener Metz Jürg et al. Gefahrenkarten für Luxemburg und Rheinland-Pfalz PDF 
 

01.10.2008 ZUP Zürcher Umweltpraxis Dübendorfer Christina et al. 
Gefahrenkartierung im Kanton Zürich seit 1998: Wie 
mit Naturgefahren umgegangen wird. 

PDF 
 

01.10.2008 ZUP Zürcher Umweltpraxis Dübendorfer Christina et al. 
Gefahrenkartierung Naturgefahren im Kanton Zürich 
ab 2008: Nach Vorliegen der Gefahrenkarte hört die 
Arbeit nicht auf 

PDF 
 

01.09.2008 Wasser Energie Luft (WEL) Dübendorfer Christina et al. 
Modul Hydrologie: Methode zur Beurteilung des 
Natürlichkeitsgrades des Abflussregimes von Fliess-
gewässern 

PDF 
 

01.09.2008 Gas Wasser Abwasser (GWA) Pfammatter Roger et al. 
Wasserwirtschaft Schweiz 2025 – Ein Diskussions-
beitrag zur Zukunftsgestaltung 

Link 
 

01.09.2006 Kommunalmagazin Hauenstein Judith  
Lärmschutz – Standardlösungen sind selten die 
beste Wahl 

Link 
 

01.03.2003 
Umwelt Focus (heute Umwelt Per-
spektiven) 

Dübendorfer Christina et al. Biogas als Treibstoff der Zukunft Link 
 

 
 

Auf Seite 29 - 65 werden zahlreiche Rechnungen von ebp an die Gemeinde Freienbach der Jahre 2010 und 2011 sowie zwei 
Kontoblätter aus der Gemeindebuchhaltung dokumentiert. Diese belegen bemerkenswerte Auftragspositionen von ebp mit 
auffallend hohen Forderungen. Auf Seite 5 (Fussnote) wird ein Zahlungstotal von 2,6 Millionen für die ebp-Betreuung der 
Gemeindeverwaltung der letzten 15 Jahre genannt. Der Gemeinderat lässt sich vertraglich noch bis ins Jahr 2020 mit einem 
unnötig überrissenen ebp-„Mobilitätskonzept“ betreuen. Auch dieser Vertrag wurde den Stimmbürgern nicht offengelegt. 
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Für öffentliche und private Auftraggeber lösen wir 
anspruchsvolle Aufgaben in der Stadt- und Regio-
nalwirtschaft, der Stadt- und Regionalplanung, 
der Arealentwicklung, der Bau- und Immobilienbe-
ratung und in der Projektsteuerung im Hochbau. 
Wir verbinden diese Themen über Standortanaly-
sen und immobilienökonomische Dienstleistun-
gen. 

Mit unserer Arbeit prägen wir Städte und Regionen in 
ihrer baulich-räumlichen, sozio-ökonomischen und insti-
tutionellen Entwicklung. Im Geschäftsbereich Raum- und 
Standortentwicklung sind rund 30 Mitarbeiterinnen und 
Mitarbeiter aus unterschiedlichen Fachdisziplinen (Archi-
tektur, Immobilienökonomie, Betriebswirtschaft, Geogra-
phie, Landschaftsplanung, Ökonomie, Regional- und 
Stadtplanung, Regionalwissenschaften, Soziologie)  
tätig.  

Unsere interdisziplinären und wechselnden Projekt-
teams garantieren für unsere Kunden auch bei viel-
schichtigen Fragestellungen eine qualitätvolle Bearbei-
tung aus einer Hand. Wir bewegen uns dabei auf unter-
schiedlichen räumlichen Massstabsebenen und bearbei-
ten Projekte von der einzelnen Immobilie über Areale, 
Städte und Agglomerationen bis hin zu Metropolregio-
nen. 

http://www.ebp.ch/geschaeftsbereiche/raumstandortentwicklung/ 

 
 
11.03.10 - Weltweit wird Cleantech ein stark zu-
nehmendes Marktvolumen prognostiziert. Gute 
Rahmenbedingungen und grosse Innovationskraft 
ermöglichen es dem schweizerischen Unterneh-
men, aus einer Position der Stärke internationale 
Cleantech-Märkte zu erschliessen. 

Der Wissensstand über die Cleantech-Wirtschaftsseg-
mente in der Schweiz ist noch gering. Das Bundesamt 
für Berufsbildung und Technologie BBT hat deshalb 
Ernst Basler + Partner (EBP) gemeinsam mit Nowak 
Energie & Technologie mit einer Grundlagenstudie über 
die Situation der Cleantech-Unternehmen in der 
Schweiz beauftragt. 

Die Studie wählt folgenden Ansatz für die Situationsana-
lyse: 

 Literatur- und Internetrecherchen 
 40 Experteninterviews mit Unternehmen, Forschenden und 

Experten und Expertinnen 
 Quantitative Befragung von 200 Cleantech-Unternehmen in 

der Schweiz 

EBP hat eine Abschätzung der wirtschaftlichen Bedeu-
tung von Cleantech gemacht, indem sie die Ergebnisse 
aus der quantitativen Unternehmensbefragung mit nati-
onalen Wirtschaftsstatistiken kombinierte. 
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Insgesamt wird den Cleantech-Anwendungen für das 
Jahr 2020 ein weltweites Marktvolumen von 2'215 Mrd. 
Euro prognostiziert. Dies entspricht einem Anteil am glo-
balen Volumen aller wirtschaftlichen Tätigkeiten von vor-
aussichtlich 5.5 bis 6 Prozent (derzeit: geschätzte 3.2%). 

Aufgrund ihrer volkswirtschaftlichen Struktur und hohen 
Produktions- und Lohnkosten wird sich die Schweiz 
nicht als Werkplatz für die Massenproduktion von Clean-
tech-Anwendungen positionieren. Mit gut qualifizierten 
Arbeitskräften, Innovationskraft und hoher technologi-
scher Leistungsfähigkeit wird sie dennoch indirekt von 
wachstumsstarken Massenmärkten profitieren, bei-
spielsweise durch den Verkauf von Werkzeugmaschinen 
und Fertigungstechnik. Die Schweiz verfügt ausserdem 
in vielen Cleantech-Anwendungen über hohe exportfä-
hige Systemkompetenzen, wie beispielsweise im Ver-
kehrswesen, im Gebäudebereich oder im Wasser- und 
Abfallwesen. 

Die Handlungsoptionen zur Förderung der Cleantech-
Wirtschaftssegmente fügen sich in die bestehende sekt-
orale Politik ein. Durch erhöhte Koordination, Stärkung 
von ausgewählten Massnahmen und einer gemeinsa-
men Fokussierung soll die Effizienz bestehender Instru-
mente besser abgestimmt werden. Handlungsoptionen 
sind in sechs Themenfeldern vertieft zu prüfen: 

 Forschung und Innovation: strategische Ausrichtung und 
Prioritätensetzung im Rahmen eines schweizerischen Clean-
tech-Programms 

 Wissens- und Technologietransfer: Verbesserung der 
Strukturen bezüglich Transparenz und Aufgabenteilung 

 Unternehmensgründung und -entwicklung: Cleantech-
spezifische Exportförderung 

 Bildung und Qualifikationen: Aus- und Weiterbildung entlang 
der gesamten Wertschöpfungskette 

 Dynamisierung Binnenmarkt: Akzentsetzung im Bereich 
Gebäudenormen und Förderung von erneuerbaren Energien 

 Netzwerkbildung: Stärkung der Befähigung von Unternehmen 
im Innovations-, Produktions- und Vermarktungsprozess durch 
Stärkung von Netzwerken entlang der gesamten Wertschöp-
fungskette 
http://www.ebp.ch/geschaeftsbereiche/raumstandortentwicklung/aktu

ell/die-situation-von-cleantech-unternehmen-in-der-schweiz.html 
 

 

 

 
 
20.04.10 - Energieregionen setzen auf erneuerbare 
Energien und Energieeffizienz. Wir untersuchen 
ihre regionalwirtschaftliche Potenziale und erar-
beiten Grundlagen zu ihrem optimalen Aufbau 
und den gesetzlichen Rahmenbedingungen. 

Energieregionen fördern durch einen aktiven regionalen 
Prozess die Energieproduktion mittels erneuerbarer 
Energieträger. Zudem realisieren sie Massnahmen im 
Bereich Energieeffizienz. In einer Studie untersucht 
Ernst Basler + Partner die regionalökonomischen Poten-
ziale und erarbeitet Grundlagen zum optimalen Aufbau 
von Energieregionen und zur Gestaltung staatlicher 
Rahmenbedingungen. Die Studie umfasst folgenden 
Elemente: 

 Erarbeiten des ökonomischen Wirkungsmodells von Energie-
regionen 

 Untersuchung und Darstellung von in- und ausländischen 
Fallbeispielen bezüglich regionalökonomischer Potenziale, 
Erfolgsfaktoren für den Aufbau und staatlicher Rahmenbedin-
gungen 

 Analyse der Erfolgfaktoren und aufzeigen von Best Practice 
Beispielen 

 Empfehlungen an die relevanten Stakeholder für ökonomische 
und regionalpolitische Entscheide 

Das Projekt umfasst zusätzlich den aktiven Wissens- 
und Erfahrungsaustausch zwischen Stakeholdern 
 

http://www.ebp.ch/geschaeftsbereiche/ressourcenklimaschutz/akt
uell/wertschoepfungspotenziale-von-energieregionen.html 
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18.02.11 - Seit 2002 betreibt der Bund eine explizi-
te Politik für die Agglomerationen. Welche Ergeb-
nisse konnten dabei erreicht werden? Mit einer 
Evaluation zieht Ernst Basler + Partner Bilanz und 
formuliert Empfehlungen für die Weiterentwick-
lung der Agglomerationspolitik. 

Urbane Räume sehen sich mit Herausforderungen kon-
frontiert, welche die lokalen Körperschaften alleine nicht 
lösen können. Diese Erkenntnis steht seit längerer Zeit 
im Raum. Städte und Agglomerationen als expliziter 
Gegenstand der Bundespolitik rückten jedoch erst Ende 
der 1990er Jahr in Blickfeld. Mit dem Bericht «Agglome-
rationspolitik des Bundes» von 2001 wurde auf Bundes-
ebene der Grundstein für eine umfassende Behandlung 
urbaner Herausforderungen gelegt. 

Die Agglomerationspolitik des Bundes wurde als breit 
angelegte Querschnittspolitik seit 2002 laufend weiter-
entwickelt. Nach acht Jahren zieht Ernst Basler + Part-
ner gemeinsam mit INFRAS und der Communauté 
d'études pour l'aménagement du territoire (CEAT) Bi-
lanz: Wie konnten die beabsichtigten Strategien und 
Massnahmen umgesetzt werden? Welche Wirkungen 
haben sie entfaltet? Inwieweit konnten die gesetzten 
Ziele erreicht werden. In der Evaluation werden die 
Stärken und Schwächen der bisherigen Politik heraus-
gearbeitet: Basierend auf den bislang gemachten Erfah-
rungen werden Empfehlungen zur Weiterentwicklung 
der Agglomerationspolitik des Bundes formuliert. 
 
http://www.ebp.ch/geschaeftsbereiche/raumstandortentwicklung/aktu
ell/evaluation-der-agglomerationspolitik-des-bundes.html 

 
Wirkungsmodell Regionalpolitik 
 
02.10.07 - In einer Machbarkeitsstudie hat Ernst 
Basler + Partner untersucht, wie die Neue Regio-
nalpolitik des Bundes mit Hilfe von Indikatoren 
begleitet und überprüft werden kann. 

Mit dem Bundesgesetz über die neue Regionalpolitik wird die 
Schweizerische Regionalpolitik ab 2008 auf eine neue Grund-
lage gestellt. Dabei sollen jährlich 70 Millionen Franken zur 
Stärkung von Innovationskraft und Wettbewerbsfähigkeit der 
Regionen zur Verfügung stehen. Das neue Bundesgesetz über 
Regionalpolitik wird die vier bisherigen Erlasse mit regional-
politischen Förderungsmassnahmen ablösen: die Investiti-
onshilfe für Berggebiete, die Förderung wirtschaftlicher Er-
neuerungs-gebiete, Regioplus und Interreg. 

Das Bundesgesetz über die Neue Regionalpolitik sieht vor, 
dass der zielgerichtete und koordinierte Mitteleinsatz in Zu-
kunft verstärkt über Controlling-, Monitoring- und Evaluati-
onsmassnahmen sichergestellt werden muss. Für diese Wirk-
samkeitsüberprüfung soll ein Set von Indikatoren zur Beglei-
tung der verschiedenen Umsetzungsschritte zur Anwendung 
kommen. 

Im Rahmen einer Machbarkeitsstudie hat EBP zum einen 
geprüft, welche unterschiedlichen Anforderungen an Indika-
toren zur Überprüfung der NRP bestehen (SOLL-Analyse). 
Zudem wurde untersucht, welche thematisch relevanten 
Indikatoren bereits existieren und welche Daten für die Indi-
katoren zur Verfügung stehen (IST-Analyse). Anhand eines 
Vergleichs von Soll- und Ist-Zustand werden Einschätzungen 
zur Ausgestaltung und Anwendbarkeit von Indikatoren zur 
NRP vorgenommen. Mit der Machbarkeitsstudie werden in 
einem ersten Schritt die nötigen Entscheidungsgrundlagen 
bereitgestellt und Vorschläge zur Konzeption eines Indikato-
rensets formuliert. 

http://www.ebp.ch/geschaeftsbereiche/raumstandortentwicklung/aktu
ell/indikatoren-fuer-die-neue-regionalpolitik.html 
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18.02.11 - Die Schweiz verstädtert. Wie lässt sich 
aber eine Agglomeration statistisch erfassen und 
abgrenzen? Als Entscheidungsgrundlage für das 
Bundesamt für Statistik hat Ernst Basler + Partner 
zwei Varianten für eine neue Agglomerationsdefi-
nition ausgearbeitet. 

Seit mehr als hundert Jahren werden in der Schweiz Agglome-
rationsräume als statistische Grösse bestimmt. Die heute be-
stehende Definition hat den Zweck, nach statistischen Kriterien 
funktional zusammenhängende städtische Gebiete zu definie-
ren, abzugrenzen und damit vergleichbar zu machen. Die 
Agglomerationsabgrenzungen wurden letztmals im Jahr 2003 
aufgrund der Ergebnisse der Volkszählung 2000 angepasst. 
Aktuell zählt die Schweiz 50 Agglomerationen sowie fünf iso-
lierte Städte. Als Reaktion auf die zunehmende Urbanisierung, 
veränderte Bedürfnisse von Wissenschaft und Politik und die 
bestehenden Unsicherheiten hinsichtlich der künftigen Daten-
lage hat das Bundesamt für Statistik das Projekt AGGLO-
SUISSE lanciert. Es soll die Notwendigkeit sowie die Mach-
barkeit einer neuen Agglomerationsdefinition zu klären und 
diese zu erarbeiten. 

Mit einer Studie zur Bestandesanalyse und Bedürfnisklärung 
hat Ernst Basler + Partner 2007 einen Grundstein für die Über-
arbeitung der Agglomerationsdefinition gelegt. Zur Weichen-
stellung im Prozess wurden mit der Vertiefungsstudie zwei 
eigenständige Varianten für eine Agglomerationsdefinition in 
operationalisierter Form ausgearbeitet. Während die eine Vari-
ante im Grundsatz eine Fortführung der bisherigen Agglomera-
tionsdefinition anstrebt, setzt die zweite Variante bei den Ag-
glomerationsdefinitionen anderer europäischer Länder an und 
prüft deren Adaption für die schweizerische Situation. Ein Ver-
gleich zeigt die Stärken und Schwächen sowie den weiteren 
Klärungsbedarf der beiden Varianten. Die Studie zeigt eben-
falls zwei unterschiedliche Konzepte, wie in der Schweiz Me-
tropolräume definiert werden können. 

http://www.ebp.ch/geschaeftsbereiche/raumstandortentwicklung/aktu
ell/vertiefungsstudie-agglomerationsdefinition-schweiz.html 

 
 
13.11.10 - Die Lebensstile der älteren Bevölkerung 
werden vielfältiger. EBP begibt sich auf die Spu-
ren der heutigen und künftigen Bedürfnisse älte-
rer Generationen und zeigt deren Folgen für Kan-
tone, Städte und Gemeinden auf. 

Die Schweiz wird älter. Die geburtenstarken Jahrgänge, 
die sogenannten Babyboomer, kommen ins Pensionsal-
ter. Viele von ihnen haben sich Wohlstand erworben, 
Frauen und Männer verlassen bei sehr guter Gesundheit 
ein vielseitiges Arbeitsleben. Viele erleben die Pensio-
nierung nicht als Eintritt ins "Alt sein" und sich zurück-
ziehen, sondern als Aufbruch in einen neuen Lebens-
abschnitt. Es gilt für sie wie für jüngere Generationen: 
ihre Lebensstile und Lebensläufe unterscheiden sich 
immer mehr. 

Was bedeutet das für die öffentliche Verwaltung? Stim-
men die herkömmlichen Bilder der «Alten», die der Un-
terstützung bedürftig sind, noch mit der Realität überein? 
Werden die heutigen öffentlichen Dienstleistungen und 
Infrastrukturen den veränderten Bedürfnissen überhaupt 
noch gerecht und was wird künftig nachgefragt? Diesen 
Fragen ist Ernst Basler + Partner im Auftrag des Basler-
Fonds, des Kantons Aargau und der Bundesämter für 
Sozialversicherung und Wohnungswesen nachgegan-
gen. 

Mit Beteiligung der interdepartementalen Arbeitsgruppe 
Demographie des Kantons Aargau und den beiden Bun-
desämtern wurden zunächst die Chancen und Heraus-
forderungen des demographischen Wandels hergeleitet. 
In einem nächsten Schritt wurden die Bedürfnisse der 
heutigen und künftigen älteren Generationen beleuchtet: 
Fokusgruppen mit 45- bis 70-jährigen Aargauerinnen 
und Aargauern gaben einen Einblick ins älter werden 
und plausibilisierten verschiedene Lebensstile. Schliess-
lich wurden Zukunftsszenarien erarbeitet. Die Studie 
zeigt, in welchen Handlungsfeldern die öffentliche Ver-
waltung aktiv sein soll, um den demographischen Ver-
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änderungen in einer Zukunft mit unsicheren wirtschaftli-
chen und sozialen Rahmenbedingungen entgegen zu 
treten. 

Fazit ist: Ältere Menschen haben unterschiedliche Be-
dürfnisse – künftig noch viel ausgeprägter als heute. 
Öffentliche Verwaltungen kennen die neue Klientel noch 
zu wenig. Städte, Agglomerationen und ländliche Ge-
meinden sind dabei nicht gleichermassen von denselben 
Lebensstilen betroffen, was unterschiedliche räumliche 
Strategien erfordert. In den «neuen Alten» steckt viel-
fach ein grosses Potenzial, bezüglich Gesundheit, 
Wohlstand, Wissen und Erfahrungen, das es für eine 
zukunftsorientierte Entwicklung zu nutzen gilt. 

Der Schlussbericht ist im November 2010 dem Kanton 
Aargau überreicht worden und ist Mitte April 2011 vom 
Regierungsrat des Kantons Aargau in Teilen zur Kennt-
nis genommen worden. 

http://www.ebp.ch/geschaeftsbereiche/raumstandortentwicklung/aktu
ell/konsequenzen-des-demographischen-wandels.html 

 

 
 

 
 
17.05.10 - Wohin steuert die Stadt Zürich?  
Die Räumliche Entwicklungsstrategie (RES) gibt 
Antworten dazu. EBP hat die Stadt Zürich in der 
Erarbeitung der RES unterstützt. 

Die Stadt Zürich wird auch künftig vielfältige Nutzungs-
ansprüche befriedigen müssen: Neue Wohnungen,  
Bedürfnisse von Unternehmen und Wissenschaft, das 
Nebeneinander verschiedener Mobilitätsformen und die 

Freizeitaktivitäten der Stadtbevölkerung – all diese  
Ansprüche benötigen Raum. 

Das Flächenangebot zur Befriedigung dieser Bedürfnis-
se ist begrenzt. Die Räumliche Entwicklungsstrategie 
(RES) zeigt Wege auf, wie mit den vielfältigen Nutzungs-
ansprüchen umgegangen werden soll. Sie sichert und 
schafft Qualitäten, damit Zürich langfristig eine lebens-
werte und funktionsfähige Stadt bleibt.  

Dazu beschreibt die RES die Erfolgspositionen der Stadt 
Zürich: Eine vielfältige Durchmischung, effiziente Vernet-
zung, eine diskrete Urbanität, erlebbare Offenheit und 
eine ausgezeichnete Lage- und Umweltqualität. Acht 
räumliche Teilstrategien definieren, wie die Entwicklung 
in die gewünschte Richtung gelenkt werden kann. Wer-
den rechtsverbindliche Planungsinstrumente angepasst 
oder planerische Projekte und Prozesse initiiert, wirkt die 
RES als zentrale Grundlage. 

Ein separates Umsetzungsprogramm zeigt auf, wie ein-
zelne Handlungsanweisungen umgesetzt werden. Die 
Vollzugsbegleitung und -kontrolle erfolgt jährlich. Das 
Controlling beleuchtet den Umsetzungsstand der einzel-
nen Handlungsanweisungen. Alle vier Jahre wird die 
RES aktualisiert und inhaltlich ergänzt oder angepasst. 
Die Aktualisierung wird auf die Legislaturperioden abge-
stimmt. 

Ernst Basler + Partner AG hat die Stadt Zürich in einem 
interdepartementalen Erarbeitungsprozess mit den fol-
genden Leistungen unterstützt: 

 Synthese der fachbezogenen Inhalten und Redaktion der RES 
 Abklärung und Bearbeitung von spezifischen fachlichen 

Fragen 
 Konzeption und Erarbeitung des Umsetzungsprogramms 
 Beratung zum Prozessdesign 
 Unterstützung bei Projektmanagement und Moderation 

Der Stadtrat von Zürich hat die RES am 25. März 2010 
beschlossen. Ab nun gilt sie als verbindliche Grundlage 
für Themen der räumlichen Stadtentwicklung. 

http://www.ebp.ch/geschaeftsbereiche/raumstandortentwicklung/aktu
ell/raeumliche-entwicklungsstrategie-der-stadt-zuerich.html 
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15.12.08 - Der Metropolitanraum Zürich zeichnet 
ein Bild der Zukunft und definiert gemeinsame 
Stossrichtungen um für die Herausforderungen 
der Zukunft gewappnet zu sein. 

Der Metropolitanraum Zürich kennzeichnet sich im inter-
nationalen Massstab durch eine erfolgreiche Kombinati-
on von wirtschaftlicher Stärke und Dynamik mit einer 
herausragenden Lebensqualität. Um diese Qualitäten 
weiterhin erhalten zu können wurde 2007 die Metropoli-
tankonferenz Zürich ins Leben gerufen. Durch eine ver-
stärkte Vernetzung und eine engere Zusammenarbeit 
zwischen den Kantonen, Städten und Gemeinden im 
Metropolitanraum soll die Handlungsfähigkeit gestärkt 
und die nationale und internationale Positionierung wei-
ter an Profil gewinnen. 

Als ein zentrales Element der Metropolitankonferenz 
wurde eine "Vision für den Metropolitanraum Zürich" 
erarbeitet. Die Vision beschreibt ein gewünschtes Bild 
der Zukunft, das die beteiligten Akteure gemeinsam 
erreichen wollen. Mit der Formulierung von strategi-
schen Stossrichtungen in den vier Handlungsfeldern 
"Wirtschaft", "Lebensraum", "Verkehr" und "Gesell-
schaft" wird aufgezeigt, wie die Entwicklung in die ge-
wünschte Richtung gelenkt werden kann. Anlässlich der 
vierten Metropolitankonferenz vom 28. November 2008 
in Schaffhausen wurde der Visionsentwurf diskutiert und 
zur Vernehmlassung verabschiedet. 

Ernst Basler + Partner hat die Vision gemeinsam mit der 
Projektleitung und den beteiligten Begleitorganen entwi-
ckelt und ausgearbeitet. 

http://www.ebp.ch/geschaeftsbereiche/raumstandortentwicklung/aktu
ell/eine-vision-fuer-den-metropolitanraum-zuerich.html 

 
Agglo Obersee: Offene Grenzen – Gemeinsame Projekte 

21.10.08 - Ernst Basler + Partner hat seit 2005 im 
Auftrag der Agglomeration Obersee unter Feder-
führung des Kantons St. Gallen die fachliche Pro-
jektunterstützung für Massnahmen der koordinier-
ten Siedlungs- und Verkehrsentwicklung inne. 

Die Agglo Obersee umfasst 11 Gemeinden am oberen 
Zürichsee, die zu den 3 Kantonen St. Gallen, Schwyz 
und Zürich gehören. Sie bildet eine wirtschaftliche Ein-
heit mit rund 95'000 Einwohnern und Einwohnerinnen 
und 44'000 Arbeitsplätzen. 

Die elf Gemeinden Altendorf, Bubikon, Dürnten, Eschen-
bach, Feusisberg, Freienbach, Lachen, Rapperswil-
Jona, Rüti, Schmerikon und Wollerau haben gemeinsam 
mit den Kantonen Ende des Jahres 2007 beim Bund ein 
Agglomerationsprogramm eingereicht. Derzeit laufen 
weiterführende Studien zur Stadtbahn Obersee und zu 
den Parkierungsreglementen. Weitere Massnahmen zur 
gemeinsamen Siedlungs- und Verkehrsentwicklung, 
aber auch zusätzlichen Kooperationsthemen, sind ge-
plant. 

Ernst Basler + Partner hat seit 2005 im Auftrag aller 
Partner unter Federführung des Kantons St. Gallen die 
fachliche Projektunterstützung inne. 

http://www.ebp.ch/geschaeftsbereiche/raumstandortentwicklung/aktu
ell/agglo-obersee.html 
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02.05.11 - Der Kanton Schaffhausen bereitet die 
Revision des kantonalen Richtplans vor. Als 
Grundlage hat Ernst Basler + Partner in enger 
Zusammenarbeit mit dem Kanton ein Raumkon-
zept für die Entwicklung der Bereiche Siedlung, 
Verkehr und Landschaft erstellt. 
 
Der Regierungsrat des Kantons Schaffhausen hat für 
das Jahr 2011 eine Gesamtrevision des kantonalen 
Richtplans beschlossen. Der Bund erwartet als ein we-
sentliches Element des Richtplans ein kantonales 
Raumkonzept als Grundlage für die themenspezifischen 
Festlegungen. Ernst Basler + Partner erarbeitete mit den 
kantonalen Ämtern, aufbauend auf den Grundzügen zur 
angestrebten räumlichen Entwicklung im Kanton Schaff-
hausen, ein kantonales Raumkonzept. 
 
Das Raumkonzept, welches aus einem Kartenteil und 
einem Strategiepapier besteht, zeigt die angestrebte 
räumliche Entwicklung des Kantons auf und formuliert 
die aus gesamtkantonaler Sicht bedeutsamen Leitlinien 
für die Raumentwicklung. Das Raumkonzept fungiert 
darüber hinaus als Zukunftsbild des Agglomerationspro-
gramms II. Es präzisiert das übergeordnete Raumkon-
zept Schweiz für den Raum Schaffhausen und bildet 
den strategischen Orientierungsrahmen für die Entwick-
lung des Kantons. Die Aussagen konzentrieren sich 
dabei auf die wesentlichen Merkmale zur Siedlungs- und 
Verkehrsentwicklung sowie zur Entwicklung von Land-
schaft und Naturräumen. Auf seiner Grundlage kann 
eine zielgerichtete Koordination der raumwirksamen 
Tätigkeiten aller Sachbereiche erfolgen. 
 
Ein Entwurf des Raumkonzepts wurde im Januar 2011 
dem Regierungsrat vorgelegt und dient als entscheiden-
de Grundlage für die aktuell laufende Revision des kan-
tonalen Richtplans. Ernst Basler + Partner hat für die 
Revision ein Vorgehenskonzept erstellt und begleitet 
das Planungs- und Naturschutzamt in einem weiteren 
Mandat als externe Projektunterstützung. 
http://www.ebp.ch/geschaeftsbereiche/raumstandortentwicklung/aktu
ell/raumkonzept-kanton-schaffhausen.html 

 
 
18.03.11 - Das Zürcher Unterland muss in der 
Raumentwicklung wichtige Zukunftsaufgaben 
bewältigen. Ernst Basler + Partner unterstützt die 
Region im Mandat bei der Erarbeitung eines regi-
onalen Raumordnungskonzepts und der Gesamt-
revision des regionalen Richtplans. 

Die Planungsgruppe Zürcher Unterland (PZU) umfasst 
30 Gemeinden unterschiedlichster Grösse, die sich be-
züglich ihrer Struktur stark unterscheiden. Die Region 
hat in den letzten 20 Jahren den prozentual grössten 
Einwohnerzuwachs im Kanton Zürich verzeichnet und 
wird auch zukünftig weiter wachsen. Die PZU hat die 
Aufgabe, die räumliche Entwicklung im Gebiet zu koor-
dinieren. Zu diesem Zweck arbeitet sie regionale Richt-
pläne aus und nimmt Stellung zu übergeordneten und 
untergeordneten Planungen. Ernst Basler + Partner 
wurde als Regionalplaner beauftragt, diese Aufgaben 
mit der Region wahrzunehmen. 

Bis im Herbst 2011 erstellt die Planungsgruppe Zürcher 
Unterland ein Regionales Raumordnungskonzept, wel-
ches die räumlichen Zielsetzungen für ihre langfristige 
Planung enthält. Ernst Basler + Partner erarbeitet dieses 
Konzept mit einer vielfältig zusammengesetzten Begleit-
gruppe aus der Region. 

Auf Basis des Raumordnungskonzepts wird der regiona-
le Richtplan aus dem Jahr 1997 gesamthaft überarbei-
tet. Neben den Kartendarstellungen wird dabei auch der 
Text auf den neuen kantonalen Richtplan abgestimmt. 
Bis Mitte 2012 soll der neue Regionale Richtplan dem 
Kanton vorgelegt werden. 

http://www.ebp.ch/geschaeftsbereiche/raumstandortentwicklung/aktu
ell/regionalplanung-zuercher-unterland.html 
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13.04.10 - Die Gemeinde Büron erstellt als Grund-
lage zur Steuerung der künftigen Gemeindeent-
wicklung ein Siedlungsleitbild. Ernst Basler+ Part-
ner untersuchte die Auswirkungen der Entwick-
lung u.a. für den Finanzhaushalt der Gemeinde. 

Die Gemeinde Büron liegt verkehrlich gut angebunden 
im Surental, Kanton Luzern und versteht sich mit seinen 
rund 2'100 Einwohnern als attraktiver Standort für Woh-
nen und Arbeiten. In den vergangenen Jahren nahm die 
Bevölkerung massvoll zu, so dass neue Einwohnerinnen 
und Einwohner gut in die Dorfgemeinschaft integriert 
werden konnten. Mit Blick in die Zukunft und auf anste-
hende Veränderungen ist es den Verantwortlichen der 
Gemeinde wichtig, neben einer sozialstrukturell verträg-
lichen Entwicklung die Schonung von Landschaftsraum 
und Ressourcen aktiv zu betreiben. 
 
Aktuell erarbeitet die Gemeinde u.a. als Grundlage zur 
wirksamen Entwicklungssteuerung ein Siedlungsleitbild. 
Dieses betrachtet potenzielle Entwicklungsflächen für 
Wohnbebauungen und Arbeitsnutzungen und wird vor 
dem Hintergrund der langfristig angestrebten Einwoh-
nerzahl von 3'000 Einwohnerinnen und Einwohnern 
formuliert. 
 
Als eine Grundlage zur abschliessenden Formulierung 
des Siedlungsleitbildes und der darauf aufbauenden 
Ortsplanungsrevision untersuchte Ernst Basler + Part-
ner, welche Auswirkungen die potenziellen Entwicklun-
gen mittel- bis langfristig auf die Einwohner- und Ar-
beitsplatzstruktur sowie auf den Finanzhaushalt der 
Gemeinde haben werden. 
 
Untersuchung mit Hilfe des Finanzplanungsmodell 
 

Zur Untersuchung wurde das von Ernst Basler + Partner 
entwickelte Gemeindeentwicklungs- und Finanzpla-
nungsmodell angewandt. Dabei wurden als potenzielle 
Entwicklungsflächen vier Flächen innerhalb der beste-
henden Bauzone sowie drei Flächen ausserhalb dieser 
beurteilt. 
 
Eingangs wurden für die betrachteten Entwicklungsge-
biete Nutzflächen, Einwohner und Arbeitsplätze sowie 
die benötigten Infrastrukturen berechnet und festgelegt. 

Ergänzend erfolgte die Abschätzung der verkehrlichen 
Auswirkungen sowie der zusätzlichen Nachfrage nach 
Schulraum und Kinderbetreuungsinfrastrukturen. Darauf 
basierend wurden die entstehenden Finanzflüsse in 
Investitions- und Laufender Rechnung dargestellt. Mit 
den Untersuchungsergebnissen konnten Schlussfolge-
rungen für die Siedlungsentwicklung gezogen und Emp-
fehlungen für die abschliessende Formulierung des 
Siedlungsleitbildes gegeben werden. 
 
Die Bearbeitung erfolgte im engen Dialog mit Vertretern 
der Gemeinde Büron sowie dem Ortsplaner. So konnten 
die lokalspezifischen Kenntnisse in die Bearbeitung ein-
gespeist und die Akzeptanz der Ergebnisse gesteigert 
werden. 
http://www.ebp.ch/geschaeftsbereiche/raumstandortentwicklung/aktu
ell/siedlungsentwicklung-mit-knappen-finanzen.html 

 
Labor in der ZHAW 
 
09.06.09 - Die Zürcher Hochschule für Angewandte 
Wissenschaften (ZHAW) entwickelt sich zurzeit an 
verschiedenen Standorten dynamisch. Für den 
Standort Wädenswil der ZHAW soll gemeinsam mit 
den Institutsleitern eine Entwicklungsvision und -stra-
tegie erarbeitet werden. 

Die Zürcher Hochschule für Angewandte Wissenschaf-
ten (ZHAW) entwickelt sich zurzeit an verschiedenen 
Standorten dynamisch. Für den Standort Wädenswil der 
ZHAW, welcher die Teile Life Sciences und Facility Man-
agement umfasst (Departement N), soll gemeinsam mit 
den Institutsleitern eine Entwicklungsvision und -strate-
gie für den Standort entwickelt werden, für die verschie-
dene Entscheidungsgrundlagen für die zukünftige 
Raum- und Standortentwicklung aufzubereiten sind. 

http://www.ebp.ch/geschaeftsbereiche/raumstandortentwicklung/aktu
ell/standortentwicklung-zhaw-departement-n-waedenswil.html 
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30.04.09 - Wie kann sich das Gebiet Wageren in 
Uster langfristig zu einer Gesundheitsmeile ent-
wickeln? Ein Masterplan zeigt auf, wie es geht. 

Im Gebiet Wageren in Uster gibt es drei Areale, die im 
Bereich Gesundheit angesiedelt sind: das Areal des 
Spitals Uster, das Areal der Stadt mit den städtischen 
Altersinstitutionen Im Grund und das Areal der Stiftung 
Wagerenhof. Da bei allen drei Institutionen unterschied-
liche Vorstellungen bezüglich der baulichen Entwicklung 
bestehen, wurden von EBP in einem ersten Schritt die 
möglichen Synergien und Entwicklungsvorstellungen der 
drei Partner aufgezeigt und in einer Strategie für die 
bauliche Weiterentwicklung bzw. räumlich organisatori-
sche Entwicklung festgehalten. 

Die Auslegeordnung, das Ergebnis der ersten Phase, 
diente als Basis für die anschliessende Masterplanung. 
Der Masterplan umfasst neben den Aufgaben des Pro-
jektmanagements die fachliche Vertiefung der Erkennt-
nisse aus der Auslegeordnung in den Bereichen Ver-
kehr, Freiraum, Öffentlichkeitsarbeit und Prozessmana-
gement. 

http://www.ebp.ch/geschaeftsbereiche/raumstandortentwicklung/aktu
ell/masterplanung-fuer-die-gesundheitsmeile-wageren-uster.html 

 
 
28.02.11 - In der Altstadt Schaffhausens werden 
langfristig Flächen frei, die in eine andere Nut-
zung überführt werden können. Mit einer Mach-
barkeitsstudie untersucht Ernst Basler + Partner, 
in welcher Form das Areal Klosterbezirk West 
umgenutzt, neu bebaut und erschlossen werden 
kann. 

Der Kanton Schaffhausen zieht in Erwägung, die aktuel-
len Nutzungen des Standorts Klosterbezirk West in der 
Altstadt Schaffhausens an einem anderen Standort an-
zusiedeln. So entsteht ein neues Nutzungspotenzial 
durch die frei werdende Flächen auf dem Areal. Mit ei-
ner Machbarkeitsstudie untersucht Ernst Basler + Part-
ner, in welcher Form das Areal Klosterbezirk West lang-
fristig umgenutzt, neu bebaut und erschlossen werden 
kann. Ziel ist es, verschiedene, städtebauliche Zukunfts-
varianten zu entwickeln und aus wirtschaftlicher Sicht zu 
betrachten. Sowohl die städtebaulichen Varianten als 
auch die Wirtschaftlichkeitsberechnungen dienen als 
Basis für die künftigen Überlegungen zur Entwicklung 
des Areals. 

http://www.ebp.ch/geschaeftsbereiche/raumstandortentwicklung/aktu
ell/machbarkeitsstudie-klosterbezirk-west-schaffhausen.html 
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13.10.05 - Das Areal «Teuchelweiher» in der Stadt 
Winterthur soll aufgewertet werden. Ernst Basler 
+ Partner unterstützt den begleitenden Planungs- 
und Entwicklungsprozess. 

Die Stadt Winterthur hat beschlossen, das innenstadt-
nahe Areal Teuchelweiher bezüglich der städtebaulichen 
und landschaftlichen Qualitäten aufzuwerten. Bereits im 
Jahre 2004 hat die Stadt Winterthur die Grundlagen für 
eine potentielle Entwicklung aufgearbeitet als dessen 
Resultat ein Leitbild entstand. 
 
Auf dieser Grundlage werden interdisziplinäre Teams im 
Rahmen eines Testplanungsverfahrens Vorschläge für 
ein städtebauliches und freiräumliches Entwicklungs-
konzept für das gesamte Planungsgebiet erarbeiten. 
 
Ernst Basler + Partner unterstützt die Auftraggeberin bei 
der Vorbereitung, Durchführung und Synthese des Ver-
fahrens und moderiert die Workshops und Veranstaltun-
gen für die Öffentlichkeit. 

http://www.ebp.ch/geschaeftsbereiche/raumstandortentwicklung/aktu
ell/zeughaus-teuchelweiher.html 

 

 
 

 

 

 

 
Beispiel 2-Stunden-Schattenkonstruktion (Europaallee, Zürich) 
 
25.02.11 - Ernst Basler + Partner ermittelt im Ent-
wicklungsgebiet Europaallee beim Hauptbahnhof 
Zürich den Schattenwurf von projektierten Hoch-
häusern in den einzelnen Baufeldern. 

Gemäss Planungs-und Baugesetz (PBG) des Kantons 
Zürich darf die Nachbarschaft durch ein Hochhaus, also 
ein Gebäude mit mehr als 25 Metern Höhe, nicht we-
sentlich beeinträchtigt werden. Dies gilt insbesondere, 
wenn der Schattenwurf Wohnzonen oder bewohnte Ge-
bäude betrifft. 

Mit Hilfe von 2-Stunden-Schattenkonstruktionen lässt 
sich ermitteln, welche Bereiche in der Umgebung eines 
projektierten Hochhauses beschattet werden und ob 
diese Verschattung regelkonform ist oder nicht. 

Der private Gestaltungsplan Stadtraum HB für das Ent-
wicklungsgebiet Europaallee beim Hauptbahnhof Zürich 
lässt bei mehreren Baufeldern Hochhausbauten zu. 
Ernst Basler + Partner prüft die  verschiedenen Wettbe-
werbsbeiträge der Projektwettbewerbe in den einzelnen 
Baufelder der Europaallee. Untersucht werden mit CAD 
Software die beiden Kriterien Eigenverschattung inner-
halb des Baufelds und Umgebungsverschattung. 

Im Weiteren wurde für die Baueingabe des Baufelds G 
ein Nachweis für die Einhaltung der 2-Stunden-
Schatten-Regeln erbracht. 

http://www.ebp.ch/geschaeftsbereiche/raumstandortentwicklung/aktu
ell/ermittlung-2-stunden-schatten-bei-hochhaeusern.html 
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Quelle: HTW Chur 
 
04.07.11 - Der Kanton Graubünden unterstützt mit 
seiner Hochschule für Technik und Wirtschaft die 
wirtschaftliche Entwicklung der Ostschweizer 
Kantone. Ernst Basler + Partner hat gemeinsam 
mit der Fachhochschule Nordwestschweiz die 
Wirkungen auf den kantonalen Arbeitsmarkt und 
die Innovationsnetzwerke untersucht. 

Der Kanton Graubünden führt in Chur die Hochschule 
für Technik und Wirtschaft HTW Chur. Diese ist Teil der 
Fachhochschule Ostschweiz. Als Bildungs- und For-
schungsinstitution sollen von der HTW Chur positive 
wirtschaftliche Effekte ausgehen. Ernst Basler + Partner 
hat im Auftrag der HTW Chur und in Zusammenarbeit 
mit der Fachhochschule Nordwestschweiz (Prof. Matthi-
as Kiese) deren Wirkung auf Wirtschaft, Arbeitsmarkt 
und Innovationsnetzwerk im Kanton Graubünden unter-
sucht. 

In der Untersuchung wurde mittels eines regionalwirt-
schaftlichen Modells quantifiziert, welche direkten, indi-
rekten und induzierten Beschäftigungs- und Wertschöp-
fungseffekte aus dem Lehr- und Forschungsbetrieb an-
fallen. In einer repräsentativen Online-Alumnibefragung 
wurde ermittelt, wie die Absolventen und Absolventinnen 
in die kantonalen und ausserkantonalen Arbeitsmärkte 
gelangen und als qualifizierte Arbeitskräfte einen Beitrag 
zur wirtschaftlichen Leistungsfähigkeit des Kantons-
Graubünden und in den weiteren Ostschweizer Kanto-
nen leisten. Die Wirkungen des Wissens- und Technolo-
gietransfer WTT wurden im Rahmen einer Netzwerkana-
lyse detailliert untersucht, rund 500 Kooperationsbezie-
hungen ausgehend von der HTW Chur wurden nach 
Kooperations- und Wirkungsweise sowie des geografi-
schen Wirkungsraums beurteilt. In einer abschliessen-
den Medienanalyse wurden die Imageeffekte ausgehend 
von der HTW Chur aufgezeigt. 

Insgesamt zeigt sich, dass die HTW Chur einen relevan-
ten Beitrag an die wirtschaftliche Entwicklung, den Ar-
beitsmarkt und die Innovationsnetzwerke im Kanton 
Graubünden und der Ostschweiz leistet. Die öffentlichen 
Gelder werden effizient und nutzenstiftend eingesetzt. 

http://www.ebp.ch/geschaeftsbereiche/raumstandortentwicklung/aktu
ell/die-regionalwirtschaftliche-bedeutung-der-htw-chur.html 

 

 

 
 
04.10.11 - Die Metropolitankonferenz hat sich auf 
sieben Schlüsselprojekte geeinigt, welche mit 
dem Ziel einer verbesserten Erreichbarkeit des 
Metropolitanraums auf Schiene und Strasse vom 
Bund prioritär behandelt werden sollen. 

Damit sich der Metropolitanraum Zürich auch künftig 
dynamisch entwickeln kann, sind gute Erreichbarkeiten 
zu den wichtigen Metropolitanräumen der Schweiz und 
des benachbarten Auslands sowie innerhalb des Metro-
politanraums notwendig. Die Mitglieder der Metropoli-
tankonferenz Zürich wollen dem Ausbau der dazu not-
wendigen Verkehrsinfrastrukturen im gesamtschweizeri-
schen Kontext mehr Gewicht geben und haben sich 
deshalb auf sieben prioritäre Massnahmen zum Ausbau 
der Schienen- und Strasseninfrastruktur geeinigt. 

Die  hat EBP beauftragt, 
ein methodisches Vorgehen für die Identifizierung dieser 
Schlüsselprojekte zu entwickeln und anzuwenden. Die-
ses basiert auf dem Verhältnis zwischen theoretischer 
Gravitation und effektiver Nachfrage, ermittelt die Relati-
onen mit Handlungsbedarf und priorisiert die Infrastruk-
turmassenahmen nach ihrem Beitrag an die Verbesse-
rung der Erreichbarkeit. 

Die Arbeiten wurden von der Arbeitsgruppe Verkehr, 
welche aus Verkehrs- und Raumplanungsfachleuten der 
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beteiligten Kantone und Städte besteht, inhaltlich eng 
begleitet. Wichtige Zwischenergebnisse wurden zudem 
jeweils vomOperativen Ausschuss der Metropolitan-
konferenz sowie vom Metropolitanrat verabschiedet. 

Die Bearbeitung ergab die folgenden Schlüsselprojekte 
auf Schiene und Strasse: 

Schiene Strasse 
Brüttenertunnel 6-Spur-Ausbau Nordumfahrung Zürich 

Zimmerbergbasistunnel II Glattalautobahn 

Heitersbergbahntunnel II Stadttunnel Zürich (längerfristig) 

Aubau Bahnhof Stadelhofen   

 
Die am 5. November 2010 von der Metropolitankonfe-
renz verabschiedetenprioritären Massnahmen wurden 
Frau Bundesrätin Doris Leuthard vorgestellt. Anlässlich 
eines Treffens mit der Verkehrsdelegation des Metropo-
litanraums und Spitzenvertretern des UVEK äusserte sie 
sich sehr positiv darüber, dass es der Metropolitankonfe-
renz gelungen ist, den prioritären Handlungsbedarf sehr 
klar aus Sicht des Gesamtraums und über die Kantons-
grenzen hinweg zu definieren. 

http://www.ebp.ch/geschaeftsbereiche/verkehr/aktuell/Prioritare-
verkehrsmassnahmen-im-metropolitanraum-zuerich.html 

 

 

 
 
01.04.10 - Welche weiteren Bahninfrastrukturen 
sind vordringlich? Das Bundesamt für Verkehr 
entwickelt zusammen mit den SBB Vorschläge 
zum zukünftigen Ausbau. EBP unterstützt dabei 
als Stabsstelle die Projektleitung des Bundesam-
tes für Verkehr. 

Mit Artikel 10 des Bundesgesetzes über die zukünftige 
Entwicklung der Bahninfrastruktur (ZEB-Gesetz) beauf-
tragte das Parlament den Bundesrat, eine Vorlage über 
die weitere Angebotsentwicklung und den weiteren Aus-
bau der Bahninfrastruktur zu erarbeiten. Zusätzlich sind 
Vorschläge zur Finanzierung der Massnahmen zu un-
terbreiten. Der Bundesrat legte hierzu bereits im De-
zember 2008 fest, dass in der Vernehmlassungsvorlage 
eine Variante mit einem Infrastrukturinvestitionsvolumen 
von 12 Mrd. CHF und eine von 21 Mrd. CHF ausgear-
beitet werden soll. 

Das ZEB-Gesetz verlangt, dass den Massnahmen ein 
betriebs- und volkswirtschaftlich abgestütztes Bedarfs- 
und Angebotskonzept zugrunde gelegt wird. So sind 
zuerst die zukünftige Nachfrage im Personen- und Gü-
terverkehr abgeschätzt, der entsprechende Bedarf an 
Transportkapzitäten bestimmt und die sich daraus erge-
benden Kapazitätsengpässe ermittelt worden. An-
schliessend sind die Angebotserweiterungen festgelegt 
und die dafür notwendigen Infrastrukturmassnahmen 
bestimmt worden. Die Beurteilung der Infrastruktur-
massnahmen erfolgte mit dem Instrument NIBA (Nach-
haltigkeitsindikatoren für die Bahninfrastruktur). Das 
Bundesamt für Verkehr und die SBB stellten am 23.03. 
10 den Arbeitsstand der Öffentlichkeit vor. 

 
Bild: Bahn 2030: Angebotserweiterungen Variante  
21 Mrd. Franken (Stand 23.3.2010, Grafik: EBP) 

Die Planergemeinschaft Ernst Basler + Partner, Zürich 
(Federführung) und Infras, Bern unterstützt als Stabs-
stelle die Projektleitung des Bundesamtes für Verkehr 
bei der Erarbeitung der Vernehmlassungsvorlage, wel-
che die Grundlage für eine spätere Botschaft Bahn 2030 
bildet. Auch die Begleitung dieser Vorlage durch die 
öffentliche Vernehmlassung ist Gegenstand des Man-
dats. Dazu erbringt die Planergemeinschaft sowohl Un-
terstützungsleistungen für das Projektmanagement wie 
auch auf Expertenebene. 

http://www.ebp.ch/geschaeftsbereiche/verkehr/aktuell/bahn-2030-
angebotsentwicklung-oev-und-weiterer-ausbau-bahninfrastruktur-2.html 
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29.11.10 - Der Kanton Graubünden unterstützt die 
Entwicklung der Region Chur-Lenzerheide-Arosa. 
Zusammen mit EBP überprüft er eine Verbesse-
rungen der Erschliessung. Im Vordergrund stehen 
alternative und wenn möglich strassenunabhän-
gige Verkehrssysteme. 

Die Region Lenzerheide verfügt über ein hohes Potenzi-
al für Sommer- und Wintertourismus. Die Region ist al-
lerdings einzig über die Kantonsstrasse Chur – Lenzer-
heide – Tiefencastel erschlossen. Vor allem der Teilab-
schnitt Chur – Lenzerheide ist an den Wochenenden im 
Winter hoch ausgelastet. Eine attraktive Alternative fehlt. 

Um die Region in ihrer Entwicklung zu unterstützen, 
prüft der Kanton Graubünden Verbesserungen für die 
Erschliessung mit alternativen, wenn möglich strassenu-
nabhängigen Lösungen. Die Aufgabe umfasst: 

 Das Aufzeigen von Varianten  
(Verkehrssysteme und Linienführung) 

 Das Prüfen der Machbarkeit der Varianten 
 Die Bewertung der machbaren Varianten 

Betrachtet wurden Varianten mit Eisenbahnen in Nor-
mal- und Schmalspur mit und ohne Zahnrad, eine Metro 
sur Pneu sowie verschiedene Monorail- und Seilbahnen. 
Die untersuchten Linienführungen verlaufen von Chur 
zur Lenzerheide einmal auf der linken, einmal auf der 
rechten Talseite. Eine erweiterte Betrachtung führte bis 
ins Domleschg und nach Arosa. 

Darstellung: Grundsätzliche Systemübersicht (EBP) 

Die Varianten wurden hinsichtlich ihres Beitrags zur 
nachhaltigen Entwicklung der Region bewertet. Dabei 
wurde auch die Bedeutung der Verkehrsanbindung auf 
das regionale Einkommen berücksichtigt. Der Vergleich 
der Nutzen-Kosten-Differenzen ermöglichte schliesslich 
eine Priorisierung der Varianten. Das beste Resultat 
erzielten folgende Varianten: 

 Gemischte Zahnrad- und Adhäsionsbahn 
 Ausbau des ÖV auf der Strasse 
 Metro sur Pneu 
 Monorail Grosskabinen 

Wegen der guten Steigungsfähigkeit und der damit mög-
lichen direkten Linienführung fallen die Kosten sowohl 
bei der gemischten Zahnrad- und Adhäsionsbahn als 
auch bei der Metro sur Pneu geringer aus als bei übri-
gen Varianten. Zudem lassen sich mit diesen beiden 
Systemen attraktive Fahrzeiten realisieren. Damit ent-
steht sowohl für Touristen als auch für Pendler ein hoher 
Nutzen. 

http://www.ebp.ch/geschaeftsbereiche/verkehr/aktuell/erschliessung-

chur-lenzerheide-arosa.html 

 
 
20.01.11 - European Institutions are currently 
working on the European Transport Core Net-
work. The report of Ernst Basler + Partner in co-
operation with RaumUmwelt, Vienna, shows how 
important and well founded the incorporation of 
the Baltic-Adriatic Axis into the future Core Net-
work is. 
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European Institutions are currently working on the re-
configuration of the foundations of the Trans-European 
Transport Network, to ensure its efficient contribution to 
reaching goals of the European Union. Due to the finan-
cial situation the long term planning and definition of a 
high-ranking European Core Network is an essential 
contingent. 

Austria plays a crucial role in this Core Network. One of 
these core routes is the Baltic-Adriatic Axis, which poses 
a high ranking rail connection of Baltic ports and states 
over industrial regions and centres in Poland, the Czech 
Republic, Slovenia and Austria down to the economic 
area of northern Italy and the Adriatic ports. 

Ernst Basler + Partner in cooperation with RaumUmwelt 
GmbH, Vienna, worked on a report which showed the 
meaning of the BAA for the Core Network. The report 
shows how important and well founded the incorporation 
of the Baltic-Adriatic Axis into the future Core Network is. 

The report was commissioned by the Federal Ministry of 
Traffic, Innovation and Technology in cooperation with 
the Austrian regions Corinthia, Lower Austria, Styria and 
Vienna ant the ÖBB Infrastruktur AG. The making of the 
study was supported by Poland, Czech Republic, Slova-
kia and Italy. 

http://www.ebp.ch/geschaeftsbereiche/verkehr/aktuell/the-baa-
element-of-the-future-european-ten-t-core-network.html 

 
Quelle: Waldenburgerbahn AG 
 
27.10.10 - Bei der Waldenburgerbahn stehen in 
den nächsten Jahren umfangreiche Investitionen 
an. Ernst Basler + Partner erarbeitet wesentliche 
Grundlagen, auf deren Basis strategische Ent-
scheide zu Rollmaterialbeschaffung und Infra-
strukturausbau getroffen werden können. 

Das heute eingesetzte Rollmaterial entspricht nicht mehr 
dem Standard für moderne Schienenfahrzeuge: Behin-
dertengerechter Einstieg und Klimaanlage fehlen, die 
Lebenserwartung der Fahrzeuge beträgt nur noch weni-
ge Jahre. In der Politik wird zudem auch über die Ver-
längerung der Waldenburgerbahn bis Pratteln Salina 
Raurica nachgedacht. 

Die Waldenburgerbahn nimmt diese Ausgangslage zum 
Anlass, verschiedene Varianten zur Entwicklung der 
Waldenburgerbahn zu prüfen. Ziel ist ein in sich ge-
schlossenes Konzept für die zukünftige Entwicklung von 
Angebot und Betrieb, Infrastruktur und Rollmaterial. 

Ernst Basler + Partner erarbeitet verschiedene Grundla-
gen, die als Basis strategischer Entscheide dienen. Auf 
der Basis von Nachfrageprognosen wurden verschiede-
ne Systemvarianten entwickelt. Hierbei waren folgende 
Fragen zu beantworten: 

 Rechtfertigt die Nachfrage einen Bahnbetrieb oder soll die 
Bahn auf Busbetrieb umgestellt werden? 

 Soll die Spezial-Spurweite von 750 mm belassen werden oder 
soll auf Meterspur – evtl. auch Normalspur – umgespurt wer-
den? 

 Soll die Waldenburgerbahn von Liestal weiter bis Pratteln 
Salina Raurica verlängert werden? 

Entsprechend den Bewertungsergebnissen, dass zwi-
schen Liestal und Waldenburg das System Bahn lang-
fristig das zweckmässigste öffentliche Verkehrsmittel ist, 
wurden verschiedene Angebotskonzeptvarianten entwi-
ckelt. Die zugehörigen Fahrpläne wurden simuliert und 
eine Software-Lösung entwickelt. 

Auf der Basis dieser Arbeiten wurde der zusätzliche 
Infrastrukturbedarf abgeleitet, im Hinblick auf die Roll-
materialbeschaffung wurde ein Anforderungsprofil er-
stellt. Schliesslich wurden zu möglichen Streckenverlän-
gerungen verschiedene Trassenvarianten aufgezeigt. 

Eine besondere Herausforderung bei diesem Projekt mit 
langfristigem Planungshorizont war es, neben der Dar-
stellung des anzustrebenden Zustandes im Jahr 2030 
auch zweckmässige Migrationsschritte bei Rollmaterial 
und Infrastruktur aufzuzeigen. 

http://www.ebp.ch/geschaeftsbereiche/verkehr/aktuell/zukunft-
waldenburgerbahn.html 
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Wer hätte vor 25 Jahren 9-11 oder das Grounding 
der Swissair voraussagen können? Wer, dass der 
44. Präsident der USA Afroamerikaner sein wür-
de? Wohl niemand. Ereignisse können wir auch 
bei EBP nicht voraussagen. Unser Ziel ist jedoch, 
frühzeitig wichtige Zukunftsthemen zu erkennen 
und zu bearbeiten. 

Aktuell: Mit einem neu entwickelten Tool können 
Zukunftstrends bewertet und daraus Szenarien 

abgeleitet werden. Künftige Entwicklungsmöglich-
keiten werden sichtbar und können nun diskutiert 
werden:          Beispielprojekt  

 
Zukunftsszenarien und Trendforschung 
Mit einem Zukunftsmonitoring sensibilisieren wir uns für 
die entscheidenden Veränderungen. In einem Trendre-
port haben wir die grundlegenden Entwicklungen der 
nächsten zwanzig Jahre in den Bereichen Gesellschaft, 
Wirtschaft, Politik, Technologie und Umwelt festgehal-
ten. Mit unserem Szenariotool können wir gegenseitige 
Abhängigkeiten der Trends aufzeigen. So gewinnen wir 
ein Bild der Zusammenhänge und können daraus Chan-
cen und Herausforderungen der Gegenwart und Zukunft 
ableiten. 

Wir organisieren regelmässig Veranstaltungen: Literatur-
lunches, Diskussionsrunden oder Vorträge von namhaf-
ten Referenten. Bisher besuchten uns u.a. Prof. Dr. 
Lars-Erik Cederman, Prof. Dr. Johan Galtung, Dr. Beat 
Kappeler, Dr. Karlheinz Steinmüller, Prof. Dr. Ernst Ul-
rich von Weizsäcker und Prof. Dr. Hans Küng. 

Zukünftige Arbeitswelten 
Unsere Arbeitswelt und die damit verbundene Arbeits-
weise unterliegen einem steten Wandel. Langfristig kön-
nen wir als Unternehmen und Mitarbeitende nur dann 
erfolgreich sein, wenn die Qualität unserer Leistung 
stimmt und eine Nachfrage dafür besteht. Dazu müssen 
unsere persönliche Motivation, Kraft und unser Wohler-
gehen erhalten bleiben. 

Im Rahmen des BaslerFonds-Projektes «Zukünftige 
Arbeitswelt» stellen wir uns die Frage, wie die künftige 
Arbeitswelt generell und bei EBP aussieht. Im Zentrum 
stehen sowohl die arbeitsrelevanten Entwicklungen – 
wie die Struktur der Mitarbeitenden oder elektronische 
Hilfsmittel – als auch daraus abgeleitete Massnahmen 
betreffend Personalführung, Umgang mit Informations-
flut oder Work-Life-Balance. 

http://www.ebp.ch/forschung-entwicklung/baslerfonds/ 
hier http://www.ebp-szenariotool.ch/publish/visual/5 

   
 

 
Studie: Lübben schrumpft stark Von Michael Schulz  LÜBBEN 09.01.2010  

 
LÜBBEN Eine Kleinstadt wird noch kleiner: 2700 Menschen we-
niger werden im Jahr 2030 in Lübben wohnen. Das geht aus einer 
aktuellen Studie hervor, die die Stadtverwaltung in Auftrag gege-
ben hat. Ihr zufolge ist am stärksten der Norden betroffen. Dort 
könnten Häuser abgerissen oder teilweise zurückgebaut werden, 
um einem drohenden Wohnungsleerstand entgegenzuwirken. 
 

 

Die Studie gibt Auskunft darüber, wie sich die Einwohnerzahl in den 
vergangenen Jahren verändert hat, welche Prognosen sich daraus 
für die Zukunft ergeben und welche Strategien sich zum Gegensteu-
ern anbieten würden. Erstellt wurde sie von der Potsdamer Firma 
„Ernst Basler + Partner“ gemeinsam mit der Wirtschaftsberatungs-

gesellschaft „Domus Consult“. Grundlage waren unter anderem Daten, die Mitarbeiter der Firmen im Juli und August 
2009 in Lübben sammelten. Sie zählten die vorhandenen Gebäude und Wohnungen und wie viele davon leer stehen. 
Ebenfalls wurden rund 3000 Haushalte befragt.  
 
Sein Konzept zum Stadtumbau will das Lübbener Rathaus anhand dieser Informationen gestalten. Dadurch soll auf die 
demografische Entwicklung und den daraus resultierenden Haus- und Wohnungsleerstand entsprechend reagiert wer-
den.  
 
Den Untersuchungsergebnissen nach wohnten im Jahr 2008 exakt 492 Menschen weniger in der Kreisstadt als noch 2004.  
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Beim Kanton SZ werden die „Vergabeverfahren“ offenbar durch ebp geführt...

„Zudem sei das Vergabe­
verfahren für die Messungen 

der Verkehrsentwicklung 
in erster Linie vom 

zuständigen Projektleiter 
des Tiebau amtes 

sowie von einer externen 
Beratungsfirma (ebp) und 

nicht vom Kantons ingenieur 
(Franz Gallati) geführt worden.“



 

 

 

 

 

 

 












































































